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Agnes von Habsburg und Johann II. von Bubenberg und die Friedensschlüsse nach dem 
Laupenkrieg 1330 bis 1340

Im Sommer 1340, ein gutes Jahr nach der Schlacht bei Laupen, vermittelte die ungarische Königin 
Agnes aus dem Haus Habsburg in Königsfelden einen Frieden zwischen Bern und den Herzögen 
von Österreich mit ihren Verbündeten, sowie einen Waffenstillstand mit der Stadt Freiburg und 
ihren Verbündeten, entsprechend den Konflikt- und Interessensphären im Thunerseeraum und in 
der Landgrafschaft Burgund sowie in Abgrenzung zu den Grafen von Savoyen. Mit dem Verbot, 
Dienstleute des umliegenden Landadels ins Burgerrecht aufzunehmen, sollte das territoriale Aus-
greifen Berns mittels rechtlicher Bindungen eingeschränkt werden. Die Struktur des mittelalter-
lichen Personenverbands machte es notwendig, die Verhältnisse zwischen der bei Laupen sieg-  
reichen Stadt Bern und mehreren lokalen Herrschaftsträgern, deren Ansprüche oft auch in Kon- 
kurrenz zueinander standen, einzeln zu regeln. Dafür verweisen die Königsfelder Verträge weit- 
gehend auf anschliessende Schiedsgerichte. In diese wurde der Berner Schultheiss fest einge-
bunden und erhielt so weitreichende Einflussmöglichkeiten, wodurch die Stadt in der Person von 
Johann von Bubenberg eine Stärkung erfuhr. Der Erfolg der Friedensbemühungen liegt der Zeit 
gemäss darin, dass überhaupt eine sühn und berichtung und ein fride gemacht wurde. Damit war 
der Weg zum Frieden auch mit Freiburg und zur Bestätigung oder Erneuerung alter Bündnisse 
geöffnet. 

Die hochrangige Vermittlerin und ein Kreis im Kriegsdienst wie in der Diplomatie gleichermassen 
erfahrener Verhandler heben die Bedeutung hervor, die die Herzöge von Österreich der Beilegung 
des Konfliktes beimassen. In der Wahl des Tagungsortes, dem Kloster Königsfelden - Gedächtnis-
stätte für König Albrecht und glanzvoller Ausdruck des habsburgischen Herrschaftsverständnisses 
- erfuhren die Vermittlungsbemühungen schliesslich eine Einbettung in den franziskanischen 
Friedensgedanken.
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